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Oeſterreich's Politik nach engliſcher Bifirung.*) | 


Kaum iſt Oeſterreich ſeine inneren Unruhen los, ſo nimmt 
es ſich ſchon Zeit, über feine Grenzen zu ſchauen. Die Erfolge 
ſeiner jüngſten Politik haben demſelben nicht nur völlige Sicher— 
heit eingeflößt, ſondern auch einen neuen Geiſt gegeben. Oeſter— 
reich guckt überzwerch nach dem Erfurter Parlament, doch ſtockt 
es, was es mit demſelben anfangen ſoll. Aber Deutſche Bun— 
desverſammlungen haben fo wenig Realität (nichts Wahres, blo— 
ßen Schein) an ſich, daß das erfahrungsreiche alte Reich, gleich 
einem einſichtsvollen Critikus, es ruhig abwarten kann, ob die 
Farce (Poſſenſpiel) durchfällt oder nicht, ehe es fein Endurtheil 
darüber ausſpricht. Preußen's Handelsverein iſt andererſeits eben— 
falls nichts als eine Farce (Albernheit)“). Daher kann Oeſter⸗ 
reich, nach ſeinem reifen Verſtandesurtheil (2), recht wohl mit 
einem ſelbſteigenen Handelsvorſchlage herausrücken und von dem 
für eine echte Handelspolitik allein vorhandenen Grund und Bo— 
den ungeſtört Beſitz ergreifen. Der „Zollverein“ beruht ſeinem 
Weſen nach auf Ausſchluß aller Concurrenz (2), Oeſterreich will 
nur das Schutzſyſtem. Wenn Oeſterreich ſeine Karten geſchickt 
ausſpielt, ſo kann es damit einen großen Schlag machen. Das 
heißt zwar nicht, daß es Ausſicht für ſich hätte, bei einem gewalt— 
ſamen Einbruch in den Zollverein etwas für ſich zu gewinnen, 
oder als ob es Preußen den leitenden Einfluß in dem ſchon beſte— 
henden Handelsverein ſtreitig machen könnte. Aber wohl kann 
Defterreich für den Süden daſſelbe werden, was Preußen für den 

korden iſt. Der Geiſt des Südens, bequem, üppig und unerfind- 
ſam, wie er iſt, ſteht allen Ausſchlußſyſtemen ſchnurſtracks entgegen. 
Oeſterreichs Luxus u. Ueppigkeit ſehnt ſich nach Handelsartikeln, die 
ſeine ureigene Trägheit ſich nicht anders als aus ausländiſchen 
Quellen zu verſchaffen vermag. Zur Zeit hindert alſo die Schlaff— 
heit des gegenwärtigen öſterreichiſchen Handelsſyſtems die öſterrei— 
chiſchen Gebiete, irgend eine Stellung in der Handelswelt einzu— 
nehmen, weder an und für ſich, noch an der Spitze anderer Staaten. 
Durch ein wohlgeformtes Syſtem mäßiger Schutzzͤlle könnte es 
Deutſchland einen weſentlichen Dienſt leiſten, und unter Oeſter— 
reichs Schutzhoheit geſtellt, würde Deutſchland wiederum Letzterem 
durch neue Beziehungen weit über ſein bisheriges Ländergebiet 
hinaus einen Einfluß wieder gewähren, den es allmälig auf lange 
Jahre verloren hatte und welcher im Augenblicke faſt gänzlich vernich- 
tet iſt. — Zugleich mit der Revidirung (Durchſichtung) und Re⸗ 


gelung in Betreff feines auswärtigen Handels ſchlägt Oeſterreich 


„) Nach dem „Atlas“. Wir können und ſollen auch von unſeren 
Widerſachern lernen, denn wer am längſten und meiſten lernt, der obſiegt 
doch am Ende zuletzt. 

) Oho! den Bruder Engländer ſticht doch wol hier der Neid? 


vor, die Erleichterung der innerlichen Beziehungen der deutſchen 
Staaten unter ſich zu übernehmen. Ohne Zweifel hat alles Dies 
einen politiſchen Zielpunkt. Zollabgaben und Hebung der hei— 
miſchen Manufacturen ſtehen bei Oeſterreichs Politik nur erſt in 
zweiter Reihe. Dee Handelsminiſter v. Bach hat eine lange 
Note über ſeine Handelsvorſchläge erlaſſen, worin er folgende 
Hauptſätze aufſtellt: „1) Allſeitige, unmittelbare Reform des 
Zollweſens im Sinne eines rationellen (vernünftigen) Schutz 
ſyſtems. 2) Zur Verſtändigung über die geeigneten dahin füh— 
renden Wege und Maßregeln binnen kürzeſter Friſt eine allgemeine 
Zolleonferenz zwiſchen Oeſterreich und den verſchiedenen deutſchen 
Handelsgruppen.“ Und für den ſpeciellen Verkehr: „1) Erleich⸗ 
terungen im gegenſeitigen Austauſche der eigenen Natur-Erzeug— 
niſſe, Nahrungsſtoffe und Halbfabrikate, bis allmälig zu völli— 
ger Zollfreiheit im Inneren der verbündeten Staaten. 2) Alle 
möglichen wechſelſeitigen Erleichterungen im Grenzverkehr zwiſchen 
Oeſterreich und den übrigen deutſchen Ländern bei der Ein-, Aus⸗ 
und Durchfuhr, ſowie bei der Grenzbewachung. 3) Regulirung 
der Fluß- und Seeſchifffahrt nach übereinſtimmenden Grundſätzen. 
4) Gemeinſame Handelsvertretung im Auslande, ſowie gemein— 
ſchaftlicher Abſchluß von Handelsverträgen. 5) Eine weitere 
Vereinbarung in Bezug auf Bolt, Eiſenbahn- und Telegraphen— 
weſen, Handelsſtraßen und Dampfſchifffahrtslinien. 6) Endlich 
Erzielung eines allgemeinen öſterreichiſch-deutſchen Zolltarifs. 
Nachſchrift. Was ergiebt ſich aus dieſen Vorſchlägen 
des öſterreich. Handelsminiſters? Daß es der öſterreich. Regie— 
rung keinesweges blos um eine „commerzielle Annäherung“ Oeſter⸗ 
reichs an den deutſchen Zollverein, ſondern darum zu thun iſt, 
eine neue gemeinſame Grundlage der deonemifchen Verhältniſſe 
und der ganzen Volkswirthſchaft für Deutſchland und Oeſterreich 
zweckmäßig zu begründen und die Verſchmelzung der beiderſeitigen 
Intereſſen herbeizuführen. Das klarbewußte entſchieden ange⸗ 
ſtrebte Endziel iſt, außer und neben der Wohlfahrt des eigenen 
Landes, die vollſtändige Einheit in Zoll und Handel durch ganz 
Deutſchland. Bei ihren Vorſchlägen ſtellt die öſterr. Regierung 
den Grundſatz als praktiſch leitend voran: die Zolleinigung ſei 
ſo durchzuführen, daß darunter kein weſentliches Intereſſe des 
einen oder des anderen Handelsgebiets verletzt werde, daß viels 
mehr die verſchiedenen Bedürfniſſe und Wünſche möglichſt ihre 
Befriedigung erhalten. Oeſterreich erkennt es offen als Bedürf⸗ 
niß feiner Staats- und Volkswirthſchaſt an, aus dem Verbot⸗ 
in das Schutzſyſtem überzugehen. Die Thatſache, daß Oeſterreich 
ſelbſt ſeinen Tarif bedeutend revidirt hat, ſchlägt jeden Zweifel 
an der beſtimmten Abſicht Oeſterreichs auf Herbeiführung der 
handelspolitiſchen Einigung nieder. - 
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Deutſchland. 


Berlin, 21. Febr. Aus Erfurt ſchreibt man, daß be⸗ 
reits alles binnen wenigen Tagen zum Empfang und genußrei⸗ 
chen Aufenthalt der Feſtungsabgeordneten in gehörigen Stand 
geſetzt ſein werde. Die Auguſtinerkirche habe durchaus kein kirch⸗ 
liches Aeußere oder vielmehr Innere, ſondern es ſei jeder Winkel 
darin parlamentariſch anzuſehen. Das Schiff der Kirche iſt durch 
eine Wand (keine ſpaniſche) in zwei Hälften getheilt; hüben 
tagen die Volkshäusler, drüben die Staatenhäusler. Zuſchauer⸗ 
gallerien, Präſidententribünen, Büro's, dies alles ſoll ziemlich 
vollendet ſein und binnen einigen Tagen die noch beim Bau be⸗ 
ſchäftigten 80 Maurer entlaſſen werden. Für die Befriedigung 
der phyſiſchen und geiftigen Bedürfniſſe der Abgeordneten hat 
man durch italieniſche Oper, Bälle, neu errichtete Reſtaurationen, 
öffentliche Häuſer u. dgl. mehr geſorgt, kurz alles gethan, um 
die vorausſichtliche Langeweile bei der parlamentariſchen Komödie 
durch Beluſtigungen außerhalb der Kirche zu beſeitigen. Und 
dieſe Wirthſchaft geht an einem Orte vor ſich, wo der große 
Auguſtinermönch lange Zeit gelebt und gewirkt hat. Der würde 
„ſich im Grabe umdrehen“, wie man zu ſagen pflegt, wenn er 
dieſen elenden Mummenſchanz gewahrte. Wohl ihm, daß er 

das nicht kann, wohl ihm, daß er überhaupt in der heutigen 
Zeit nicht lebt, man würde ihn ohne viel Federleſens als gott⸗ 
loſen Wühler und Volksaufwiegler einſtecken und ihm die Zucht⸗ 
hausjacke anlegen. — Der Potsdamer Verein für deutſche Sprache 
ſchlägt für das fremde Wort „Pair“, je nach Erblichkeit, Le⸗ 
benslänglichkeit oder kürzere Dauer; die Ausdrücke vor: „Erb⸗ 
ſtammherr, Wahlſtammherr und Tagherr. (Dresdn. Z.) 

Breslau, 13. Febr. In den meiſten größeren Städten 

Schleſiens hat eine Zerſetzung der demokratiſchen Partei 


begonnen. In Glogau iſt ſie bereits zum Durchbruche gekom⸗ 
men. Die beiden Hauptführer der dortigen Demokraten (zwei 


Advokaten) haben ſich entzweit, und einer von ihnen hat einen 
monarchiſch⸗conſtitutionell-demokratiſchen Verein gegründet, wel— 
cher den paſſiven Widerſtand aufgeben, die preußiſche Verfaſſung 
wenigſtens als eine Abſchlagszahlung anerkennen und auf deren 
fernere Fortbildung hinwirken will. Dieſes Exeigniß hat natür⸗ 
lich hier und Liegnitz, ſo wie in den anderen eren 
der ſchleſiſchen Demokraten, beträchtliches Aufſehen erregt und zu 
ſehr lebhaften Verhandlungen Vexanlaſſung gegeben. Nament⸗ 
lich hier erwartet man, daß dieſe Zwiſtigkeiten zu einer ähnlichen 
Trennung wie in Glogau führen werden. — Am Faſtnacht⸗ 
dinstage haben unſere Demokraten an einigen Orten ſich unter 
Anderem damit unterhalten, daß fie Führer der eouſervativen 
Partei parodirend nachahmten, wobei der rothe Adlerorden, mit 
welchem einige jener Bunte, vor Kurzem geſchmückt worden find, 
natürlich eine große Rolle geſpielt hat. (Epz. 3.) 

Cöln, 24. Febr. Heute vor zwei Jahren rief das franz. 
Volk die Republik aus und heute verbietet die Cölner Polizei 
den Drehorgeln den Revolutionsmarſch der älteren Revolution 
die ſog. Marſeillaiſe) zu ſpielen. (Laut d. Weſtdeutſchen Ztg.) 
aben Leute, die vor einem Jahre die Demokratie als ein Un⸗ 
glück anſahen, diesmal: „Friſch auf zur Weiſe von Marſeille!“ 
mit Begeiſterung angeſtimmt und gerade Männer aus der be⸗ 
ſitzenden Claſſe der „Neuen ganzen Revolution“ ein Hoch! 
ausgebracht. Hierdurch wird Alles, was man vom Rückgange 
der demokrat. Bewegung in Cöln fabelt „ widerlegt. 

Bayern. Auch die blos eivilrechtliche N 
der Juden, welche Graf Armansperg beantragt hatte, it 
mit 2 Stimmen abgelehnt worden. (S. Nr. 22.) 1. 

Sachſen. Vom 26. Febr. Die große allgemeine Ge⸗ 
werbe-Ausſtellung in Leipzig wird ſtark von Oeſterreich aus 
beſucht werden. d 

Württemberg. Stuttgart, 21. Febr. Man 
verſichert, daß der neue Verfaſſungsentwurf für Deutſchland aus 
Wien hier eingetroffen ſei. An die Spitze des Reichs ſtellt der⸗ 
ſelbe ein Directorium von 5 Stimmen (Oeſterreich 2, Preußen 
2, Bayern 1). Alle übrigen Staaten haben keinen Theil am 
Directorium und werden mittelbar mediatiſirt. Unſer König ſoll 
zum erſten Reichsfürſten erhoben und mit der Reichsbannerherren— 
würde entſchädigt werden. } 

Stuttgart, 23. Febr. Rösler von Oels, Abg. in Frank⸗ 
furt, iſt geftern Mittag während feines Spazierganges auf dem Walle 
zu Hohenaſperg mittels eines Sprunges in den Wallgraben ent⸗ 
wichen und unten auf der Straße von zwei Herren in Empfang 
„ Chaiſe geſetzt und, während jene Herren zu 
Fuß einem benachbarten Walde zueilten, im Galopp entführt 
worden. Bekanntlich war Rösler der Verführung preuß. Sol⸗ 
daten zu Frankfurt a. M. bezüchtigt, und ſollte an Preußen 
ausgeliefert werden. Er läßt eine Frau und ein Kind zurück, 


die ſchon ſeit einigen Monaten ein Unterkommen bei dem Pfarrer 
Hopf in % a gefunden haben und ihm wol bald nach 
Amerika nachfolgen werden. (Cöln. Ztg.) 


Baden. Carlsruhe, 14. Febr. Durch hofgericht⸗ 
liches Erkenntniß find Pf. Schlatter (geweſ. Präs. d. provi⸗ 
ſor. Reg.) zu zehn, Amtmann Tiedemann von Schwetzingen 
(Bruder des vor Raſtatt erſchoſſenen) zu neun, und Scheffelt 
von Steinen zu ſechs Jahren Zuchthaus verurtheilt worden. 

Heſſen und bei Rhein. Mainz, 23. Febr. Adam 
Schneider iſt von der Anklage des Mordverſuches gegen den 
Prinzen von Preußen freigeſprochen worden. 


Luxemburg. Luxemburg, 19. Februar. Die 
Sitzungen der K d ieder eröff 
Sitzungen der Kammern wurden heute wieder eröffnet. 
Zu den Fragen, welche noch in der gegenwärtigen Sitzung 
berathen werden ſollen, gehört auch die deutſche Frage.“ 

e ie Städte. Hamburg, 22. Februar. Vor⸗ 
geſtern hat die ſchleswigſche Deputation in Berlin bei 
dem preuß. Miniſterpräſidenten Grafen v. Brandenburg eine 


Audienz gehabt. Der größere Theil der Deputation iſt geſtern 
auf der Rückreiſe nach Schleswig wieder durch Hamburg ge— 
kommen. (H. B. ⸗H.) 


5 Frankreich. 

Paris. Der Ausſchuß für das Unterrichtsgeſetz hatte in 
deſſen 2 Hauptabſchnitte die Unterrichtsgegenſtände auf Mo⸗ 
ral und Religion, Leſen, Schreiben, die Elemente der franzöſ. 
Sprache und das Rechnen nach dem Deeimalſyſtem der Maße 
und Gewichte beſchränkt. Anderweitige Wünſche fanden keinen 
Beifall, ſelbſt die Elemente der Geographie und der franz. Ge⸗ 
ſchichte, die Hauptſachen aus der Ackerbau⸗ und Gewerbekunde, 
ſowie der pract. Geſundheitslehre, des Zeichnens und Feldmeſ— 
ſen blieben ausgeſchloſſen. Nur etwa noch Geſang und Turnen 
ward hinzugefügt und von der Nat.-Verſ. genehmigt. Die Nat.⸗ 
Verf. entſchied ſich nach heftigem Kampfe für Verwerfung des 
allgemeinen Schulzwanges mit 425 gegen 182 St. und für Ver⸗ 
werfung ku 8 Wr mit 436 gegen 179 St. 
heftigen iffe des die allgemeinen d iſch⸗napoleo⸗ 
niſtiſchen kei fange e einge Weſenzunge aue es 
Unterrichtsgebiet, zur folgerichtigen Einheit des Regierungsſyſtems 
übertragenden Unterrichtsminiſters Parrien gegen die oberſte 
Unterrichtsbehörde „die er ein „Amalgam“ (Sammelſurium, Ge⸗ 
wien gel ) nannte, ſeine wenig ehrerbietigen Anſpielungen auf 
ie Kirchenpartei und zuletzt die Abſtimmung, wobei der Berg 
(die Radicalſten) den Miniſt. hauptſächlich mit etwa 100 Stimmen 
der gewöhnlichen Mehrheit, den Sieg verſchaffte, ſind von Neuen 
wie ein Alles vernichtender Donnerſchlag in die ruhig und ſtill 
gewerdene Nationalverſammlung oder nach dem Ausdrucke des 
Präſid. Dupin „wie ein Fußtritt in einen Ameiſenhaufen“ gefal⸗ 
len. Dieſe Behandlung der Unterrichtsgeſetzfrage von Seiten 
= Miniſter gilt allgemein als eine Kriegserklärung gegen die 
Mehrheit, der, Verſ., und die Oppoſition drückt ſich lachend vor 
Freude die Hände. Von Seiten der Rechten ward den Miniſtern 
zugerufen: „Jetzt iſt es um Euer Bürgermeiſtergeſetz geſchehen!“ 
jeunes Geſetz, durch welches die Regierung die Bürgermeiſter 
(Maires) unter die Präfecten (Departements-Vorſtände), d. h. 
unter den Miniſter des Innern, geſtellt wiſſen will. 


*) wegen der bunten Vermiſchung der religiös-politiſchen Parteien 

x Die Wahlen der republikaniſchen Partei in Paris fcheiner 
diesmal ganz dunkelroth ausfallen zu polen. Die Ponte des 
„National“, d. h. der früheren Republikaner, wird als die der 
„Juniſchlächter, Galeerenlieferanten“ faſt überall auf die Seite 
1 55 Dieſe Partei ſelbſt zeigt jedoch den beharrlichen Ent⸗ 
chluß, zur Aufrechthaltung der Republik jedes Opfer zu bringen. 
— Die Wähler der gemäßigten Parte werden ohn' Unterlaß 
mit der Furcht vor dem Socialismus bearbeitet. Nachrichten von 
Unruhen in den Provinzen, beſonders den öſtlichen und ſüdli⸗ 
chen, von geheimen Plänen der Revolutionäre u. dergl. füllen 
im Augenblick unausgeſetzt die Blätter der gemäßigten Partei. 
Nach der „Patrie“ hätten die Socialiſten die Abſicht, auf ver⸗ 
ſchiedenen Punkten auf einmal loszuſchlagen, und befonders die 
von den Partageurs (Ländertheilern) bearbeiteten Bauern (die 
neueſte Jacquerie, ſ. Beibl. 27.) loszulaſſen, um die Streitkräfte 
der Regierung zu zerſplittern und daun in irgend einer großen 
Stadt einen Hauptſchlag zu führen.) — Zu Lyon, in Bur⸗ 
gund und im Elſaß entſteht ſchon hier und da ein falſcher 


) Dies alſo wäre der Nerv des Planes für den nächſten Feldzug d. 
Napoleon m Angriffe ee en Partei gegen die gehen 
. ni e Regierung ſowol, a gegen die beſtehende mild Pr 
blitaniſche Werfaffungsform überhaupt. we "ya 
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Lärm, der die Truppen auf die Beine bringt. An einem Orte 
ſoll auf eine Schildwache geſchoſſen, an einem anderen die Wache 
beſchimpft worden ſein; dort ſind es wieder die Arbeiter, die den 


iderſtand gegen ihre Fabrikherren organiſiren (im Großen vor- 


bereiten) ꝛc., und man glaubt, daß die Regierung gezwungen 
ein werde, alle Feſtlichkeiten jeder Art für den 24. Februar zu 
unterſagen. ' (Epz. Z.) 
Paris, 15. Febr. Die Sprache der legitimiſtiſchen und 
orleaniſtiſchen Blätter drückt die Ungewißheit und dunkle Ver 


ſorgniß aus, welche die ſchon angeführte Maßregel der neuen 


militair. Obercommando's mit faſt unumſchränkter Gewalt ihren 


arteien einflößt, und die Zeitungen der Oppoſition, weniger 


zurückhaltend in ihrem Urtheil und in ihrer Sprache, erklären 


geradezu, wie der National, das erwähnte Deeret für eine der— 


maßen kühne, dermaßen bezeichnende Drohung, daß Jeder jetzt ; . nd 
belge“ aus Paris zufolge haben die nordischen Mächte auf ihre 


ſich mit Entſchloſſenheit für die furchtbarſte der Möglichkeiten 
in Bereitſchaft ſetzen müſſe. Die zu dieſen Stellen ernannten 
Generäle Gemeau, Caſtellane, Roſtolan, Changarnier 
und Magnan ſind meiſt ſtreng napoleoniſtiſch geſinnt und von 
Lyon, Rouen, Rom, Paris und ſonſt her in ſehr ſchwierigen 
Lagen und bei den heftigſten Kämpfen durch Soldatenmuth, Fe— 
ſtigkeit und völlige Entſchiedenheit überall bekannt. (Lpz. Z.) 

Paris, 22. Febr. Man lieſt heute wieder im „Dir 
Decembre“ einer Napoleoniſt. Zeitung: In einem Augenblicke, 


wo die Vorwürfe bei gewiſſen Parteien und in gewiſſen Jour- 


nalen wieder beginnen, in einem Augenblicke, wo man ſich über 
die gegen gewiſſe Fraetionen der Majorität erhobenen Anſchuldi— 


gungen noch bitter zu beklagen ſcheint, iſt es nicht unzweckmäßig, 


die Haltung zu zeigen, welche dieſe empfindlichen Menſchen der 
Regierung gegenüber annehmen. Die Hrn. Thiers, de Monta⸗ 
lembert, Piscatory und ihre Anhänger verbergen ihren Gedanken 
nicht, ſie drücken ihn ganz laut aus und die Sippſchaft klatſcht 
Beifall. „Die Regierung iſt eine Gefahr, wie der Socialismus, 
zwiſchen dieſen beiden 
So lautet die Parole. f (Lpz. Z.) 

In Bezug auf die griechiſche Angelegenheit lieſt man in 
der „Patrie“ die ſonderbare Mittheilung: „Wir erfahren aus 
guter Quelle, daß die Hrn, Louis Blanc und Ledru-Rollin 
eine Audienz von Lord Palmerſton verlangt und erhalten 


haben. In Folge dieſer Unterredung, die wahrſcheinlich die bei⸗ 


den Flüchtlinge befriedigt hat, haben dieſe ihre Freunde zu Paris 
eingeladen, Lord Palmerſton in der engliſch⸗griechiſchen Streit⸗ 
frage zu ſchonen. Dieſer politiſchen Empfehlung iſt die auf⸗ 
fallende Zurückhaltung des Berges in dieſer Angelegenheit zuzu⸗ 
ſchreiben.“ (pz. Z.) 
aris, 23. Febr. Geſtern Nachmittag erklärten ſich die 
Mitglieder des ſocialiſtiſchen Wahleomitee's als ununterbrochen 
verſammelt (in Permanenz). Sie haben die ganze Nacht damit 
zugebracht, ihre Liſte zu verfertigen, doch verlauten noch keine 
Namen. Herr v. Girardin iſt als Wahlcandidat durchgefal⸗ 
len, dagegen ward er durch die Wahl des Hrn. Carnot erſetzt 
und es hat ſomit der „National“ über die „Preſſe“ geſiegt und 
die Allianz (Verbindung) der Freunde Cavaign ac's mit den 
Rothen iſt wiederum erneuert. Desgl. fand zu gleicher Zeit bei 
Mad. Ledru⸗Rollin eine Vereinigung von 233 Abgeſandten 
aller ſocialiſtiſchen Wahlcomitee's ſtatt, welche um 7 Uhr Abends 
begann und bis heute um 11 Uhr Vormittags dauerte. 


Paris, Sonntag, 24. Februar, Abends 8 Uhr. Der 


heutige Tag iſt ohne irgend eine Ruheſtörung verſtrichen. In 


allen Kirchen wurde Trauergottesdienſt mit Trauermeſſen gehal— 
ten, in Notredame vom Erzbiſchof von Paris ſelbſt. — Die 
heutige Nummer \ 

Die Schweizergrenze wird wegen Anhäufung preuß. Truppen 
an der Grenze militäriſch beſetzt. (Cöln. Z. 


Schweiz. 


Baſel, 17. Febr. Nachdem ſich das Gerücht von der 
Aue eng nee franzöſiſchen Obfervationsenrp6 an der franzö⸗ 
ſiſchen Grenze bei Genf beſtätigt hat, wird wol auch die Nach⸗ 
richt, daß im Laufe dieſer Tage hier an unſerer franzöſiſchen 
Grenze ein ſolches Corps von 30,000 Mann aufgeſtellt werden 
ſoll, nicht ohne Grund ſein. 55 (Lpz. 3.) 

Schaffhauſen, 18. Febr. Seit heute Mittag 12 Uhr 
iſt a ohne Ausnahme der Eintritt in's Badiſche 
gänzlich unterſagt. Nicht unwahrſcheinlich iſt die Annahme, daß 
die neuen Verbündeten die Schweiz als eine große Feſtung an⸗ 
ſehen und dieſelbe nur durch eine ſtrenge Blokade, reſp. Aus⸗ 
hungerung, glauben bezwingen zu können. f 


efahren befindet ſich die Geſellſchaft!“ 


des „Napoleon“ tritt ziemlich friedlich auf. — Veste der griech. Kriegsſchiffe gesetzt 
1 


dieſe Art von 


„In Folge des lebhaften Notenwechſels zwiſchen den Groß⸗ 
mächten und der Schweiz ſchreibt man in dem „Journal des 
Debats” aus Bern vom 18. Febr.: Preußen glaube auf Grund 
des Bundesvertrags von 1815 ein Anrecht auf dieſes Fürſtenthum 
zu haben; die Schweiz behaupte, dieſes Recht habe durch die 
neue Verfaſſung, welche die Schweiz ſich im Jahre 1878 gegeben, 
aufgehört. Der von Preußen angeführten Garantie durch die 
übrigen Mächte ſetze die Schweiz den Grundſatz entgegen, daß 
ein freies Land ſich im Innern organiſiren kann, wie es will, 
und daß in dieſem Falle die Garantie der übrigen Mächte unan⸗ 
wendbar ſei. Dieſe Frage wird unter den jetzigen Umſtänden 
zu einer ſehr ſchwierigen, zumal es durchaus nicht feſtſteht, auf 
welche Seite ſich die Mehrheit der einheimiſchen Bevölkerung 
deuenburg hinneigt. 


von N 

Paris, 22. Febr. Einer Correſpondenz der „Indep. 
Anfrage, ob Frankreich au einer Jutervention (bewaffneten Ein⸗ 
ſchreitung) gegen die Schweiz Theil nehmen wolle, folgende Ant⸗ 
wort erhalten: Frankreich halte jede Intervention für nicht zeit⸗ 
gemäß, weil die Bundesregierung bereit ſei, allen völkerrechtlich 
begründeten Forderungen der Nachbarſtaaten zu genügen. Was 
aber die Stellung anbetreffe, die Frankreich einer Intervention 
gegenüber einnehmen werde, ſo habe es ſich hierüber im Voraus 
nicht auszuſprechen, werde aber jedenfalls Nichts dulden, was 
geeignet ſei, Frankreich in den Augen Europa's zu erniedrigen. 
(Das heißt ſehr unbeſtimmt und zweideutig geredet.) 


It alien. 


Paris, 15. Febr. Man ſchreibt dem „Journal des 
Döbats“ aus Neapel vom 5. Febr.: Eine gewiſſe Aufregung 
herrſchte am 27. Jan. in Palermo. Man rief: „Es lebe die 
Conſtitution von 1812“ und „es lebe Ruggiero Settimo (der ſiei— 
lianiſche Präſident im J. 1848).“ Mehrere Perſonen find ver⸗ 
Nane und 6 derſelben, überführt, die Urheber dieſer Kundge— 
ung zu fein, erſchoſſen worden. Die Ruhe iſt jedoch nicht wies 


der geſtört worden. (Der Börſenbericht der Times beſtätigt dieſe 


Nachricht und ſetzt noch hinzu, daß die Demonſtration von einem 


bewaffneten Angriffe auf die Polizeibeamten begleitet war, bei 
denen mehrere Perſonen um's Leben kamen. Bei dem Volke fan⸗ 
den die Inſurgenten keine Unterſtützung.) — Die Rückkehr des 
Papſtes nach Rom ſcheint wieder vertagt worden zu ſein, wenn 
auch die Abreiſe von Portiei unwiderruflich auf den 14. Febr. 
feſtgeſetzt war. Jeder Tag hat ſeinen Vorfall und jeder Vorfall 
wird dem unſchlüſſigen Geiſte des Papſtes als ein Hinderniß 


dargeſtellt. Heute iſt es ein ſehr wenig ernſtes Hinderniß: es 


handelt ſich nämlich um einen öffentlichen Ball, auf welchem 
einige franzöſiſche Soldaten die Tänze der Pariſer Garniſons⸗ 
bälle nachgeahmt haben. Dieſer Scandal nöthigt den heiligen 
Vater abermals zu warten, bis Rom ſich von dieſer mit der 
Feierlichkeit ſeiner Rückkehr unverträglichen Aufregung erholt hat. 
Kurz, es ſcheint, die Abreiſe wird wieder vertagt werden. — 
Man hofft indeſſen viel von der Sendung des Cardinal Dupont, 
welcher vor Kurzem nach mehrfachen Beſprechungen mit dem 
franzöſ. Präſidenten mit deſſen Aufträgen von Paris abgereiſet und 
ſchon in Neapel eingetroffen iſt. s 


Grieſchen land. 

Der „Atlas“ ſagt über die griechiſche Frage: Es ſtürmt 
fürchterlich im griech. Theekeſſel. as griech. Miniſterium gibt 
feinen beſten Willen zu erkennen, die britiſchen Anſprüche jo 
bald als möglich zu erledigen und vielleicht iſt es den Leuten 
jetzt Eruſt damit. Mittlerweile hat ſich die engl. Flotte in den 

5 9. K und aller Seeverkehr des 
Landes iſt khatſächlich gehemmt. Der ruſſ. Miniſter am griech. 
Hofe hat ſein Bedauern über dieſe Unterbrechung des guten 
Einvernehmens zwiſchen zwei befreundeten Mächten ausgedrückt 
und ſeine Vermittelung angeboten, die jedoch abgelehnt worden. 
Dieſe Angelegenheit hat auch die ſchnelle Abreiſe des neuen franz. 
Geſandten nach London veranlaßt und dieſer hat hier daſſelbe 
verſucht, was ſein ruſſ. College zu Athen, aber auch hier ſind 
nur die bons oflices“) angenommen worden. Es bleibt für ein 


) Gute Dienſte nennen die Staatsmänner die freundſchaftlichen Dienſt⸗ 
leitungen zur Beilegung eines fremden Zwiſtes, bei welchen jedoch noch ein 
ſehr weſentlicher Unterſchied von der ſogenannten „Mediation“ (Vermittelung), 
stattfindet. Wird die letztere von den ſtreitenden Mächten angenommen, ſo 
erklären dieſe dadurch ihre Bereitwilligteit, die ſich unter Umſtänden zu einer 
Art Verpflichtung ſteigern kann, die angebotenen Vermittelungsvorſchläge 
dankbar anzunehmen. Bei dem. Verhältniß der „bons offices“ wird je 
ugeſtändniß abgelehnt, und man bewahrt ſich völlig freie Band. 


großes Land, gleich dem unſeren, immer peinlich, in Streit mit 
einer ſchwachen Macht zu gerathen, zumal wenn letztere der 
größeren ihr ganzes Leben und Daſein verdankt; aber kleine 
Staaten ſind eben ſo geneigt, ſich auf ihre Geringfügigkeit zu 
berufen, wie große Staaten daſſelbe in Bezug auf ihre Größe 


thun, und es war nothwendig, Griechenland einmal eine Leetion 


zu geben, die es ſobald nicht vergeſſen wird. In beiden (Bars 
laments⸗) Häuſern kam die Sache in Form parlamentariſcher 
Anfragen zur Sprache, und das Cabinet erklärte ſich zur größ⸗ 
ten Befriedigung Aller über die Nothwendigkeit der Maßregel. 
Auch in der franz. Kammer gab es eine Interpellation und der 
franz. Miniſter bat um Friſt auf acht Tage. Bis dahin kann 
allerdings die Sache beigelegt ſein. Sollte ſich ein ähnlicher 
Zwiſt noch einmal ereignen, ſo werden wir uns in einer etwas 
ſchwierigen Lage finden in Betreff der von uns geleiſteten Ga⸗ 
rantie für die Unverletzlichkeit des griechiſchen Ländergebietes. 
Durch unſere eigene Gewährleiſtungsaete find wir verhindert, 
nur den geringſten Beſtandtheil Griechenland's zu beſetzen, und 
ſollte die Beſchlagnahme des griech. Eigenthums zur See ſich 
erfolglos zeigen, fo gerathen wir in ein ſeltſames Dilemma“), 


welches wir zur Zeit unſerer Gewährleiſtung gar nicht voraus- 


zuſehen vermochten. 


) Auf deutſch: Klemme, unangenehme Wahl und Entſcheidung. 


Politiſche Gedanken. 


Oeſterreich und der neue deutſche Bundesſtaat. 
(Sch lu ß.) 
Und dech ſind Oeſterreich und der neue deutſche Bundesſtaat durch 
Geſchichte, alte Rechte, ihre Lage, vor Allem durch das deutſche Ele— 
ment, welches auch im Kaiſerſtaate den hiſteriſchen Mittelpunkt bildet, 
wieder fo ſehr auf einander gewieſen, daß ihre beiderſeitige perrönliche 
Eigenthümlichkeit, ihre Verfaſſung, Geſetzgebung, ja auch ihre Po— 
litik nach Außen durch den Nachbar vielfach beſtimmt wird, nur mit 
dem Unterſchiede, daß die Abhängigkeit Oeſterreichs von den deutſchen 
Staaten bei weitem die größere iſt. Wäre Oeſterreich auf feiner Nord⸗ 


weſtgrenze von einem Volke une ep nen- n deutſch ſpräche, 
ſo be es eine nee Seeger e werden müſſen, in welcher cenjtitus 


tionelle Formen vorläufig unnsthig würden. Aber alle politiſchen 
Forderungen und Ideale fluthen aus dem Bundesſtaate in das deutſche 
Oeſterreich, und wenn auch die unaufhörlichen Wellenſchläge nerddeut— 
ſcher Geiſtesrichtung in den hehen Alpengebirgen und unter den frem⸗ 
den Völkermaſſen, welche zwiſchen den Deutſchen des Kaiſerſtaates 
ſitzen, Einiges von ihrer Kraft verlieren, je iſt die Strömung der 
Gedanken vom Norden nach dem Süden doch durch keine Kunſt aufs 
zuhalten und ebenſowenig die alte Gegenſtrömung von Oeſterreich nach 
Norddeutſchland, durch welche die lebhaften Anſchauungen und Beob— 
achtungen des wärmeren ſüdlichen Naturells der ernſten nerddeutſchen 
Reflexion“) zugeführt werden. Gegenwärtig iſt in dem Kreiſe des 
theeretiſchen (wiſſenſchaftlich regſamen) Geiſtes Oeſterreich in entſchiede— 
ner Abhängigkeit von dem Ländergebiete des neuen Bundesſtaates, 
und dies Verhältniß wird ſich ſobald nicht ändern, wie eiftig auch 
die Czechen bemüht fein mögen, eine nattonale (volkseigenthümliche) 
Behandlung der Geſchichte, der Poeſie u. ſ. w. der allerwärts ver— 
breiteten deutſchen gegenüberzuſtellen. 

Da nun auch das materielle (körperlich-ſinnliche) Gedeihen 
eines Velkes von der Höhe und Freiheit feiner wiſſenſchaftlichen Bil 
dung abhängt, da die geſammten. Erzeugniſſe des Ackerbaues und der 
Induſtrie auch in Oeſterreich an deutſche Intelligenz (Allgemeinbildung) 
gebunden iſt, und der Mittelpunkt dieſer Intelligenz zwar weder in 
Berlin, nech in Sachſen, noch in Schwaben allein liegt, jedenfalls 
aber im Gebiete des neuen Bundesſtaates, jo it der Kaiſerſtaat in 
der ſeltſamen Lage, daß er die ſtille treibende Kraft ſeines Lebens nicht 
in ſeinem eigenen Gebiete einſchließt, ſondern daß die erſte Quelle für 


fein Gedeihen in den Grenzen eines anderen Staates entſpringt. Um 
das zu verſtehen, wird man aber freilich zugeben müſſen, daß der 


Staat der Habsburger unter allen Umſtänden, trotz aller Gleich berech- 
tigung der Nationalitäten (Velkeeigenthümlichkeiten), auf der ‚Herr 
ſchaft des deutſchen Elements (deutſch. Beſtandtheils und der deutſchen 
Wirkungskraft) in Oeſterreich beruht und, wenn dieſe aufhört, in 
Trümmer fallen muß. 

Schwer und unbehiflich, mit verwerrenem Tauwerk ſtampft 
noch immer das große Schiff Oeſterreich auf den rollenden Wogen; 
auf dem Verdeck arbeiten ſie unermüdlich, durch neue Geſetze und 


) Gedankenleben, Verſtandesrichtung. 
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Staatseinrichtungen die Herrſchaft über den beſchädigten Bau wieder 
in die Hand zu bekommen, tief unten aber gurgelt und ſtöhnt es in 
den Planken, es iſt ein Leck in der Schatzkammer, gegen den noch 
keine Hilfe gefunden iſt; und durch ihn dringt Tod und Vernichtung 
in die alte Kaiſergaleere. Die Finanzen furchtbar zerrüttet, Ungarn, 
Galizien, Italien, die Hälfte ſeines Flächenraumes verwüſtet oder 
unpreductiv (erzeugungsunfähig) gemacht, die andere Hälfte in 
mürriſche Abſpannung und Schwäche verſunken, ſo begrüßt der Kai⸗ 
ſerſtaat das neue Jahr. Schwer iſt es, zu finden, woher ihm Ret⸗ 
tung kommen kann, unmöglich vielleicht, fie jetzt nech durchzuſetzen, 
denn ſehr groß iſt die Gewalt alter Sünden dieſes Staates, welche 
über ſeiner Gegenwart ſchattenhaft ſchweben. Ven allen Seiten mögt 
ihr ſie aufſteigen ſehen, die Geſpenſter der Rache und des Haſſes; 
aus dem weißen Todeslaken ſchweben ſie empor, welches der Winter 
mitleidig verhüllend über Ungarn gelegt, aus den Sümpfen Venedigs, 
den Vorſtädten Wiens, den Edelhöfen Galiziens, ja noch aus den 
alten Huſſttengräbern winden fie ſich heraus und flattern um die vä— 
terliche Burg des jungen Kaiſers und ſtreuen ihren Zauber gegen die 
Arbeit feiner Räthe. Gutgemeintes in Unheil und Klugbeit in Ther⸗ 
beit verkehrend. Trübe und verhängnißvoll iſt der Winterhimmel 
über Oeſterreich, unwillkommen tönt die Klage und Warnung deſſen, 
der Augen hat für ein ſolches Schickſal, in das Ohr der Sorgloſen 
und Schlafenden. Es iſt keine angenehme Pflicht der Preſſe, ſchwarz 
zu ſehen und Trübes zu berichten, aber es iſt doch eine Pflicht. 
SOeiterer wird das Auge, wenn es auf den anderen Theil des idealen 
(geiſtigbewegten) Deutſchlands fällt, den wir hier mit friſchem Vers 
trauen das Gebiet des neuen Bundesſtaates genannt haben. Freilich 
wenn Oeſterreich, der eine ven den beiden Doppelſternen des alten 
Germaniens, in düſterem Cometenlicht glänzt, ſo ſteckt der zweite, 
unſer Bundesſtaat, gleich einem Nebelgeſtirn, nech in einem umhül— 
lenden Nebel; aber doch regt ſich in ihm die Maſſe auf allen Seiten 
und folgt, wenn auch widerwillig, dem geheimen Zuge der Kryſtalli⸗ 
fatien. Auch in den deutſchen Staaten iſt Vürgerblut gefloſſen, das 
bleibende Daſein einzelner Staaten in Frage geſtellt, auch hier drohen 
finſtere Gewalten dem jungen Leben, welches aus dem Chaos heraus⸗ 
wächſt. Aber über allem Haß und dem Leiden des Einzelnen iſt doch 
eine frifche Kraft und ein bewußter männlicher Wille herauszuerkennen, 
und es iſt Hoffnung da, daß das Höchſte gelingen wird, was die 


Menſchheit in ihren Bildungen durchſetzen kann: ein Verſchmelzen or- 
he rnntetingeen zu einem Ganzen auf friedlichem Wege 


durch ein ruhiges Prüfen und verſtändiges Abwägen der verſchieden— 
artigſten Intereſſen. Mag man an den Dreikönigsbund und das 
Parlament in Erfurt glauben oder nicht, allen Parteien in Deutſch⸗ 
land muß jetzt klar geworden ſein, daß eine Vereinigung neben 
Oeſterreich für die kleineren Staaten unvermeidlich geworden iſt, und 
daß dieſe Vereinigung die Bürgſchaften eines feſten Zuſammenwach⸗ 
ſens in einer Volksvertretung der deutſchen Stämme enthalten muß. 
Möglich, daß nicht ohne neue Täuſchungen und Zwiſtigkeiten dieſe 
Einheit durchgeſetzt wird, beim Begiun des neuen Zeitraumes ſoll dieſe 
Sorge unſere Freude nicht ſtören. In der Hauptſache find wir ſicher, 
wir haben ein Ziel, auf das wir losgehen, und wir haben den Muth 
dafür zu kämpfen. f 
Der ſelige alte Bund und nech das Jahr 1848 haben uns 
Allerlei an die Seele gebunden, was aller Logik (Verſtandesmäßig⸗ 
keit) Tretz bietet“). Wir haben deutſche Staaten, welche ſich weder 
an Oeſterreich nech an die Union anſchließſen wellen und auf der 
Zunge das Ideal (Gedankenbild) einer Einheit tragen, welche romanti⸗ 
ſcher iſt, als irgend Etwas, das dem Gehirn eines kranken Poeten 
ng Aber alles das iſt gering gegen die Macht, welche die 
a und Regierungen zu einem und demſelben Ziele forttreibt, die 
lacht der materiellen Intereſſen, welche in den Staaten Deutſchlands 
geſund und kräftig wirken und gerade in dieſem Winter ihren ſegens— 
reichen Einfluß auf Wehlſtand und Sittlichkeit glänzend beweiſen, und 
die Macht der deutſchen Bildung, welche ſtärker gewerden iſt als 
Kriegsheere und die Leidenſchaften der Herrſchenden. In dieſen beiden 
Kräften liegt die Bürgſchaft für unſer Gedeihen und dafür, daß das 
a2 Jahr nicht ohne Segen durch unſere Herzen ziehen wird. — 
Wir aber wellen getreulich die Waffen tragen dem engeren Bundes- 
Naate und dem Parlamente des Frühlings 1850, und mit frehem 
Vertrauen grüßen wir beim Aufgang des neuen Zeitraumes unſere 
Freunde und Kampfgeneſſen. (Grenzboten.) 


) Wir haben z. B. im Gebiete der deutſchen Vereinigung noch Feſtun⸗ 
gen, in denen eine öſterreichiſche Beſatzung liegt; wir haben eine deutſche 
Flotte, welche an den Meeren des Vundesſtaates ankert und durch die Bei⸗ 
trige ſämmtlicher deutſchen Staaten mit Ausnahme von Oeſterreich gebaut iſt, 
welche durch einen öſterreichiſchen Prinzen geleitet wurde in einer mehr 
As zweideutigen Stellung zu der neuen Vereinigung ſchwebt und an welche 


Oeſtenreich von fei i inen rechtlichen Antbei e 
ſpruchen N feinen Standpunkte aus e htlichen Antheil ſicher bean⸗ 


Mit einem Beiblatt. 


Die monatliche Pränumeration auf dieſe Zeitung beträgt für Görlitz und umgegend 8 Sgr. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung 26. 


Görlitz, Donnerstag den 28. Februar 1830. 


Aus der Brietmappe. 


Der Ausbruch des Veſuv. (Schluß.) 


Wie ſchon erwähnt, hat ſich diesmal der Ausbruch nicht nach 
der Vorder⸗, ſondern nach der Rückſeite gewendet und in dem Flecken 
Ottajano großen Schaden angerichtet. Leider aber dehnt er ſich auf 
immer größere Strecken aus. Auch Menſchenleben und ſchwere Ver— 
wundungen hat er gekoſtet, nicht unter den Einwohnern der bedrohten 
und verheerten Orte, ſondern unter den ſchauluſtigen Fremden. Der 
ſurchtbare Ausbruch am 9. Febr. hatte Tauſende von Schauluſtigen 

die Nähe deſſelben gelockt und Viele vergaßen dabei die Regeln 
der Vorſicht. Eine Anzahl Fremder halte ſich auf der Seite des Sal⸗ 
vatore, wo der bekannte Eremit wohnt und wo keine Lava herunter 
römte, zu weit hinaufgewagt, als plötzlich ein Hagel von Lavaſteinen, 
n Folge einer der ſich jede Secunde widerholenden und von dem 

inde nach dieſer Seite getriebenen Ausbrüche auf ſie niederſtürzte. 
Verſchiedene wurden getroffen und tödtlich verwundet. Ein deutſcher 
Pianoforteverfertiger ſtarb nach drei Stunden, noch ehe ihm irgend 
eine Hülfe gebracht werden konnte, denn die furchtbaren Schmerzen 
erlaubten nicht, ihn zu transpertiren. Ein Engländer fell ebenfalls 
lodt geblieben ſein; ein amerikaniſcher Marineoffizier lag ohne Hoffnung 
im Spital und iſt ſeitdem geſtorben. Schwerer und leichterer Ver— 
wundungen gab es eine Menge. Unvorſichtigkeit oder Tollkühnheit 
waren in den meiſten Fällen die Urſache. Auf der anderen Seite des 
Berges gegen Bosco und Dttajano war das Schauſpiel furchtbar ers 
haben; der Berg ſchien in der Mitte geborſten zu fein; fein Einge— 
weide ſtürzte ſich als glühender Strom verheerend über die Seiten des 
Berges hinunter, eine Breite von einer ganzen Stunde einnehmend, 
keine Schranken und kein Hinderniß kennend. Die herrlichſten Gefilde, 
Häuſer und Kirchen waren binnen wenigen Stunden zerſtört und an 
ihrem Platze blieb einzig eine glühende Steinmaſſe. Vorgeſtern Abend 
hatte dieſer Feuerſtrom bereits ſechs Miglien, alſo faſt drei Stunden, 
von ſeinem Ausfluß an zurücklegt, und es iſt nicht abzuſehen, wo er 
ſeinen verheerenden Lauf endigen wird. Der Eindruck eines ſolchen 
ſchrecklichen Schauſpieles wird Jedem, der es geſehen, für immer uns 
auslöſchlich bleiben. Man kann ſich ein mögliches Ende der Welt 
durch Feuer, ein Berſten unſeres Erdballs durch die innere Gluth, oder 
die Schöpfung deſſelben durch die tobende, Alles zermalmende auf— 
löfende Macht des ſchrecklichſten der Elemente denken. Ohne es geſe— 
hen zu haben, wird ſich Niemand auch nur eine annähernde Idee von 
einem ſolchen Schauſpiele machen können. Himmel und Erde bilden 
ein Gluthmeer, der Boden zittert von dem inneren Toben; das Brüllen 
des Berges gleicht dem ſchrecklichſten Donner, und unheimlich erſchallt 
dazwiſchen der feine Sandregen und der ſich fortwälzende Lavaſtrom, 
vermiſcht mit dem Aechzen der fallenden Bäume und dem Krachen der 
einſtürzenden Mauern. — Wie Tauſende anderer Schauluſtigen fuhr 
auch ich vorgeſtern Abend hinaus nach Torre dell' Annunziata und 
von dort über Bosco Reale hinaus an den Ort der Zerſtörung. Unauf⸗ 
hörlich kreuzten ſich Wagen in dieſen engen Wegen, wo zur Vorſicht 
zahlreiche Patrouillen und Leute mit Fackeln aufgeſtellt waren, um 
in den engen dunkeln und ſchmutzigen Hohlwegen Unglücksfälle zu 
verhüten. Zur Vorſicht hatten die meiſten Wagen, Fußgänger und 
Reiter noch Fackeln mit ſich, was in anderen Augenblicken und an 
anderem Orte durch ſich ſelbſt ein ſchönes Schauspiel gewährt hätte, 
aber in der Nähe des glühenden Berges, ebwol dieſer den Contraſt 
der Finſterniß noch größer machte, nur wie nette Lämpchen erſchien. 
Es traf ſich einige Mal, daß au den engſten Stellen der ohnehin ſehr 
ſchlechten Straße ſich ganze Reihen von Kutſchen und den bekannten 
zweiräderigen hohen Fuhrwerken begegneten und das Ausweichen unmög⸗ 
lich wurde. Das Zerknicken der Räder und anderer Theile der Was 
gen, das Fluchen der Fremden, worunter ſich beſonders die Franzoſen, 
die am zahlreichſten vertreten waren, hervorthaten, obwol es auch 
ſehr viele Deutſche und Engländer gab, das Schreien und Schimpfen 
der Kutſcher, der Lärm der aufgeſtellten Soldaten und Polizeibeamten, 
der Angſtruf der Damen bildeten ein betäubendes Concert. Die Pferde 
wurden hier und dort ausgeſpannt, die Wagen über den Rand des 
Weges hinaufgeſchleppt, bis es dann wieder einmal vorwärts ging, 
um von neuem anzufangen, — Endlich kamen wir am Orte der Zer⸗ 
ſtörung an; immer rother und bleudender wurde der Schein der glüs 
henden Maſſe, bis wir an den Ort gelangten, wo der Feuerſtrom 
den Weg durchſchnitt und etwa eine Stunde weiter hinab ſeinen Lauf 
verlängert hatte. Er bildete einen dichten glühenden Damm von 
etwa 15 — 20 Fuß Höhe und einer Stunde Breite, unter dem die 
herrliche, fruchtbare, von Weinbergen und Fruchtfeldern bedeckte Land⸗ 
ſchaft verſchwunden war! Die Kirche des kleinen Ortes S. Mauro 
war am nämlichen Abende zuſammengeſtürzt und verſchwunden. Vom 


Palaſte Spinelli ragte nur noch eine einzige letzte Hauptmauer aus 
dem glühenden Strome empor, um bald nachher auch zu verſchwinden. 
Die hohen Ulmen, an denen ſich die Reben hinzogen, brannten neben 
dem Strome wie Zündhölzchen oder ſtürzten unter ſeiner Wucht wie 
Spielkarten zuſammen. Ungeheuer iſt der angerichtete Schaden und bes 
klagenswerth das Schickſal der um alle Habe und Obdach gebrachten 
Einwohner. Ein einziger Verluſt fand kein Mitleid, ſondern eher 
allgemeine Schadenfreude: es iſt derjenige der prächtigen Beſitzung 
der Jeſuiten, die eine der erſten von dem Strome ergriffen und binnen 
einer Stunde in ein wüſtenähnliches glühendes Steinfeld verwandelt 
worden war. Heute hat der Ausbruch etwas nachgelaſſen und die 
Leute auf dieſer Seite des Berges, wenigſtens in Portici, Reſina 
und Torre del-Greco, wagen wieder aufzuathmen und ihre gewohnten 
Beſchäftigungen aufzunehmen, denn während drei Tage und Nächte 
waren ſie in ſteter Todesangſt. (Conſt. 8.) 


Außer dem furchtbaren Ausbruche des Veſuv ſetzt noch ein 
anderes merkwürdiges Ereigniß die Neapolitaner in Angſt. Die 
„Deutſche Referm“ theilt darüber folgendes Nähere mit: In die weit 
ausgedehnten alten Steinbrüche unter der zu Zeiten Murat's erweiter⸗ 
ten Straße del Gigante und dem daranſtoßenden Palaſte des Prinzen 
von Salerno, ſowie unter dem Largo del Palazzo ließ der König im 
Jahre 1848 eine große Menge Steinkohlen ſchütten, die er da⸗ 
mals in Maſſen ankaufte, um bei den unruhigen Verhältniſſen in 
Calabrien und Sieilien auf alle Fälle hinreichend für ſeine nicht un— 
beträchtliche Dampfflotte damit verſorgt zu fein. Es ſollen dort noch 
mehr als 10,000 Tonnen dieſes Brennmaterials liegen. Seit Ende 
des vorigen Jahres bemerkte man im Palaſte des Prinzen von Sa⸗ 
lerne häufig einen ſehr üblen Gasgeruch, der durch den Brunnen 
aufſtieg, und gegen Ende Januar d. J. ward das Waſſer in dem- 
ſelben heiß. Trotz der dem Kriegsminiſterium gemachten Anzeige ach— 
tete man nicht darauf, bis zum 30. Jan., der Qualm, der aus dem 
Brunnen aufſtieg, unleidlich wurde und die zur Unterſuchung der 
Sache herbeigernfenen Brunnenmeiſter Gefahr liefen erſtickt zu werden. 
Man kam zur Ueberzeugung, daß ſich die Kohlenvorräthe entzündet 
haben müßten, machte erneute Anzeige an die Behörde, die wenig 
beachtet wurde, und beſchloß, den Brunnen zu vermauern, was jedoch 
das Durchdringen der Gaſe nicht ganz verhindern konnte, die ſich ſo— 
gar entzündeten, wenn man mit Licht der Mauer zu nahe kam. 
Dennoch verſicherten die von der Behörde geſendeten Sachverſtändigen, 
es ſei keine Gefahr. Unterdeſſen wurde die Magd aus dem Zimmer, 
welches an den Brunnen ſtieß, weggebettet und der Seeretär des 
Prinzen und ſeine Frau verließen glücklicherweiſe auch ihr Schlafzim— 
mer, welches an jenes ſtieß. In der Nacht um 3 Uhr erfolgte eine 
furchtbare Exploſion, die den Palaſt auf das heftigſte erſchütterte, 
und bei näherer Beſichtigung fand man den Fußboden des Zimmers 
neben dem Brunnen fortgeriſſen, die Fenſterläden und Thüren in dies 
ſem und dem daranſtoßenden Gemache aus den Angeln und Schlöſ— 
ſern geſprengt, Schränke umgeworfen, die Teppiche in dem erſten 
Geſchoß aufgeriſſen und einen ſtinkenden Qualm überall verbreitet. 
Der Palaſt mußte ſogleich geräumt werden, und ſeither iſt noch ein 
anderer Brunnen auseinandergeſprengt. Von den Mitteln, welche 
man anwendet, um dem unterirdiſchen Brande Einhalt zu thun, ſagt 
der Bericht nichts. Welcher Gefahr dieſer ſchöne Theil der Stadt 
ausgeſetzt iſt, läßt ſich ſchwer beurtheilen. Die Steinbriiche find ſehr 
ausgedehnt und labyrinthähnlich. Wer kann wiſſen, welche böſen 
Scherze ſich die darin entwickelten Dämpfe noch erlauben werden und 
ob die Decke ven ohnehin loſem Tuff, durch die Hitze zu mürbe ges 
macht, im Stande fein dürfte, das Gewölbe mit den großen darauf 
ſtehenden Gebäuden ferner zu tragen. 


— 


Lauſitzer Nachrichten. 
Aſſiſen. 


Sitzung vom 25. Februar 1850. 

In der heutigen Nachmittagsſitzung kam bie Anklage gegen 
den Corrigenden Wünſche aus Gruna, ſchon ſechsmal wegen Dieb— 
ſtahls und verſchiedener Betrügereien beſtraft, zur Verhandlung. 

In der Zeit zwiſchen dem 21. und 27. Mai 1849 ſind dem 
Häusler Johann Gottlieb Hirche aus Penzighammer ein Paar 
Stiefeln und ein Paar Frauenſchuhe aus ſeinem unverſchloſſenen Hause 
boden entwendet worden. 

Die verehel. Hirche erfährt, daß ein gewiſſer Wünſche die 
Sachen entwendet und zu der verehel. Joh. Marie Hantſche nach 
Nieder⸗Bielau geſchafft habe. Auf ihren Antrag wird dort Hause 


52 


ſuchung gehalten und von den Suchenden bemerkt, daß die Hantſche 
Etwas zum Fenſter hinauswirft. Man ſucht unter dem Fenſter und 
findet die entwendeten Schuhe. Auf das Leugnen der Hantſche, 
die Schuhe beſeſſen zu haben, ſagt die Zeugin Andres, daß ſie die 
Schuhe ſchon einige Tage vor der Hausſuchung in der Wohnung der 
Mitangeklagten geſehen. 

Die Stiefeln wurden nicht vorgefunden. Doch erhielt ſie der 
Hirche bald darauf von Wünſche ſelbſt zurück, als Wünſche 
gehört hatte, daß, wenn er dieſelben zurückbrächte, die Sache damit 
abgethan ſein ſolle. Bei dieſer Gelegenheit ſchenkte er der verehel. 
Hirche als Entſchädigung 7 Ellen Leinwand, welche von dieſer zu— 
rückbehalten und als das entwendete Eigenthum des Bauer Kahle 
erkannt wurden. 

In der Verhandlung leugnet der wegen Diebſtahl und Lands 
ſtreicherei angeklagte Wünſche den Diebſtahl, erklärt ſich aber der 
Landſtreicherei für ſchuldig. Er will die Stiefeln von Hirche ger 
kauft haben. Der darüber [vernommene, ſchon eriminell beſtrafte 
Zeuge Arolt aus Schnellförtel kann die Thatſache des Kaufs nicht 
bekunden, und wird wegen Unzuverläſſigkeit ſeiner Ausſage unvereidet 
entlaſſen. Der Staatsanwalt beantragt gegen Wünſche wegen des 
Leinwanddiebſtahls das „Nichtſchuldig“, wegen des Diebſtahls der 
Stiefeln und Schuhe das „Schuldig“, ebenſo gegen die Hantſche 
wegen Diebeshehlerei das „Schuldig“. Die Angeklagten erklären ſich 
für nichtſchuldig, der Vertheidiger, Rechtsanwalt Uttech, kann die 
ermittelten Thatſachen nicht in Abrede ſtellen, überläßt aber deren 
Beurtheilung den Geſchworenen. 

Die vom Gerichtshof hierauf geſtellten Fragen lauten: 

1) Iſt der Wünſche ſchuldig ein Paar Stiefeln und ein Paar 
Schuhe ohne Vorbewußt und Einwilligung des Hirche in 
gewinnſüchtiger Abſicht entwendet zu haben? 

2) Iſt die verehel. Hantſche ſchuldig zur Verheimlichung 
geſtohlenen Sachen Hülfe geleiſtet zu haben? 

3) Iſt Wünſche ſchuldig, am 27. Mai ein Stück Leinwand von 
der Bleiche des Kahle ohne deſſen Vorbewußt und Einwilli— 
gung entwendet zu haben? 

Der Spruch der Geſchworenen lautet in Betreff der beiden 
erſten Fragen: „Ja“, in Betreff der letzten: „Nein“. 

Auf Grund dieſes Ausſpruchs beantragt der Staatsanwalt ge⸗ 
gen Wünſche na ‚gemeinen Diesnaffe und Kante 
ſtreicherei lebenswierige Zuchthausſtrafe; gegen die Hantſche wegen 
Diebeshehlerei nach 88. 1223 und 1224 des Strafrechts eine ſechs⸗ 
monatliche Zuchthausſträfe. 

Kia Der Vertheidiger hält die angeführten SS. für nicht anwendbar, 
da die Strafmotive in denſelben bei der Angeklagten nicht vorlägen. 

Der Gerichtshof verurtheilte den Wünſche zu lebenswieriger 
Zuchthausſtrafe und Tragung der Koſten, fo wie Verluſt der Natio— 
nalcocarde, die Hantſche wegen Unterlaſſung der Anzeige von ges 


der 
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b. allb., Ehegattin, 
Se e lte ef. d. ig Febr., lt 0 ge 


T., Laura, geſt. d. 16. Febr., alt 13 T. — 8 


ſtohlenen Sachen (88. 10 und 11 d. Crim.⸗Ordn.) zu einer lAtägi⸗ 
gen Gefängnißſtrafe und einem Koſtenbetrag von 3 Thlr. 
— — ¶—ÜUAMũpöm — .ꝶ-—ü̃ — — 


Görlitzer Kirchenliſte. 


Geboren. ) Hin, Guſt. Leopold Himer, B. Buchhind. u. Galau⸗ 
teriewaarenarb. allh., u. Frn. Natalie Henr. geb. Haaſe, S., geb. d. 21. 
Jan., get. d. 18. Febr., Oskar Bruno. — 2) Friedr. Aug. Häniſch, Inwohn. 
allh., u. Frn. Jod. Chriſtiane geb. Zeuſche, S., geb. d. 26. Jan., get. d. 
20. Febr., Guft. Otto. — 3) Mſtr. Heinr. Wilh. Baumberg, B. u. Schloſſ. 
allh., u. Frn. Erneſt. Amalie geb. Ezold, S., geb. d. 8., get. d. 20. Febr., 
Ernſt Jul. — 4) Hm. Carl Herm. Vertraug. Schultz, Kgl. Poſtſecret. allh., 
u. Ken. Chriſt. Aug. geb. Neu, T., geb. d. 6., get. d. 22. Febr., Martha 
Hedw. — 5) Joh. Carl Aug. Scholz, Tiſchlergeſ. allh., u. Ben. Joh. Cheiſt. 
Erneſt. geb. Palme, T., geb. d. 21., get. d. 22. Febr., Agn. Malh. Bertha. 
— 6) Mſtr. Adolph Mor. Scholz, B., Weiß⸗ u. Sämiſchgerb. allh., u. Fin. 
Jul. geb. Werner, T., geb. d. ö., get. d. 24. Febr., Emma. — 7) Joh. 
Gotifr. Hennig, Fabrikarb. allh., u. Fin. Anna Roſ. geb. Heinrich, S., geb. 
d. S., get. d. 24. Febr., Joh. Louis. — 8) Mor. Eduard Krauſe, Huf⸗ u. 
Waffenſchmidtgeſ. allh., u. Fin. Joh. Chriſt. geb. Förſter, S., geb. d. 10., 
get. d. 24. Febr., Maxim. Otto. — 9) Franz Jul. Reich, Tuchſcheerergeſ. 
allh., u. Frn. Joh. Chriſt. Henr. geb. Wiedemann, S., geb. d. 10., get. 
d. 24. Febr., Jul. Guſt. — 10) Heinr. Auguſt Samuel Hempel, Bäckergeſ. 
allh., u. Frn. Joh. Doroth. geb. Rohr., T., geb. d. 10,, get. d. 24. Febr., 
Clara Math. Agnes. — 11) Joh. Chriſt. Bräuer, Inwohn. allh., u. Fim. 
Job. Chriſt. geb. Grundmann, T., geb. d. I., get. d. 24. Febr., Marie 
Louiſe. — 12) Joh. Carl Wagner, B. u. Hausbeſ. allh., u. Frn. Johanne 
Ehriſtiane geb. Gehler, T., geb. d. 13., get. d. 24. Febr., Amalie Emilie 
Bertha. — 13) Mr. Jul. Ferd. Schnabel, B., Fiſch. u. Maurergef. allh., 
u. Irn. Joh. Carol. geb. Keller, T., geb. d. 20. Febr., ſtarb nach 3 Stunden. 


Getraut. 1) Job. Friedr. Aug. Göldner, Fabrikarb. allh., u. Charl. 
Louiſe Doroth. geb. Hellge, weil. Joh. Gollft. Hellge's, B. u. Schuhmach. 
zu Hirſchberg, nachgel. einz. T. erſter Ehe, jetzt Aug. Verndt's, Schuhmach. 
ebendaſelbſt, Pflegetocht., getr. d. 25. Febr. — Bei der chriſttath. Gem. 
2) Carl Mor. Friedrich, Ziegeldeck. allh. u. Fr. Franz. Antonie geb. Rösler, 
verehel. gew. Wieſenhütter, getr. d. 24. Februar. 


Geſtorben. 1) Fr. Joh. Dorothea Schulz geb. Meiſel, weil. Joh. 
Gottl. Schulz's, B. u. gew. Hausbeſ. allh., Wittwe, geſt. d. 16. Febr., alt 
50 J. 7 M. 10 T. — 2) Fr. Joh. Chriſt. Henr. Hildebrand geb. Schleu⸗ 
der, Joh. Gottl. Hildebrand's, B. u. Inwohn. allh., Ehegatkin, geſt. d. 
18. Febr., alt 36 J. 8 M. 4 T. — 3) Fr. Ida Marie Adelheid Krauſe 
geb. Gorbe, Hrn. Aug Gottfr. Krauſe's, B., Buchbind. u. Galanteriewaaren⸗ 

eſt. d. 20. Febr., alt 35 J. 2 M. Weft. — 4) Saft 


— 5 Joh. ; 
Kühnel's, B. u. Tiſchl. allh., u. Sen. Chriſt. Amalie ig Seifen W. Cal. 


Agnes, geſt. d. 20. Febr., alt 11 M. 7 T. — 6) Joh. ieß lich“ 
B. u. Stadtgartenbeſ. allh., u. Frn. Erneſt. Louiſe a dann. BIER, 
Agnes, geft. d. 16. Bebr., alt 15 T. — 7) Hm. Carl Muguft Fechner 
Oberleh. an d. höhern Bürgerſchule allh., u. Frn. Jul. Clara geb. Rösler, 
) Joh. With. Gottl. Quappe, 
1 J. 6 M. 6 T. — 9) Carl 
geſt. d. 20. Febr., alt 29 J. 3 M. 


weil. Chriſt. R 5 
. 20. Febr., alt 58 3. Laut, Sat, Se 


Tuchmachergeſ. allh., geit. d. 19. Febr., alt 6 
Friedr. Adolph Nerling, Fabrikarb. allh., 
— 10) Fr. Chriſt. Ellger geb. Knobloch, 
wohn. allh., Wittwe, geſt. d 


Bekanntmachungen. 


[150] Bekanntmachung. 
Nach einer Verfügung der Königl. Regierung zu Liegnitz ſollen die 
Militärpflichtigen der Jahrgänge 1827 und 1826, welche wegen 9 indermaaß 
(unter 5 Fuß 2 Zoll) zurückgeſtellt worden ſind, einer Nachreviſion unterwor⸗ 
fen werden. Es haben ſich daher ſämmtliche in der Commune befindliche, 
1827 und 1826 geborene militärpflichtige Perſonen, welche wegen Mindermaaß 
nicht eingeſtellt worden find, auf den 4. und 5. März e. in den Amtsſtun⸗ 
den von 8 bis 12 Uhr auf biefigem Polizei-Amte zur Eintragung in die 
Stammrolle zu melden. Gegen die Säumigen wird efängnißſtrafe verhan⸗ 

gen werden. ae den 25. Febr. 1850. 
er Magiſtrat. Polizei = VBerwaltung- 


[147 Bäckerei Verkauf. gere 
nein zu Markersdorf gelegenes Haus mit gut eingerichteter Bäckerei, 
nebſt Obſt- und Grasgarten, iſt zu verkaufen. Das Nähere iſt zu erfahren 
bei dem Eigenthümer E. Selle, Bäcker daſelbſt. 


Aufruf zur Wohlthätigkeit. 


Ein ſo entſetzliches Unglück, wie das, von welchem die armen Be⸗ 
wohner im Guhrauer Kreiſe durch Waſſersnoth betroffen worden ſind, kann, 
um einigermaßen gemildert zu werden, nicht genug der Unterſtützung finden. 

as unterzeichnete Comité ift der feſten Ueberzeugung, daß der hier 

und in der Umgegend herrſchende Walthätigkeitsſinn . 
die am Conntag, den 3. März, von 7 Ühr ab im hieſigen 
Neſſourcen Saale zum Beſten jener Unglücklichen veran⸗ 
5 ſtaltete Theater Vorſtellung 5 
als eine willkommene Gelegenheit begrüßen und die ſich hier ſchon bewährte 
Theilnahme an jenem Unglück nochmals durch zahlreichen Beſuch bethätigen 


miethen und 


wird, um fo mehr, da die Hälfte der Einnahme den hieſigen Orts: 
Bann u Theil werden Ju. l Aufführung kommen: a 
) Ein Hausmittel. Luftipiel in 1 Aufzuge von Putlitz. 
. i Hierauf: 
a. Lied an die Ferne, mit Begleitung von Pianoforte und Violine, 
. von Kalliwoda. 
b. Variationen, vierhändig von Moſcheles u. Mendelsſohn. 
o. Komiſches Duett aus der Oper „Die heimliche Ehe“ von 
3 & Cimaroſa. 

28 u m e ſchluß: 

2) Der 30ſte November. Luſtſpiel in 1 Aufzuge von Feldmann. 
Jenen Zweck berückſichtigend, iſt diesmal der Preis eines Billets auf 10 Sgr. 
geſtellt. Höhere Spenden werden gegen Quittung dankbar angenommen, 
und find ſchon jetzt Billets 

bei Herrn Brauer in der Neißgaſſe, 

bei Herrn Kaderſch am Demianiplatz und 

bei Madame Apetz in der Reſſource [152] 
Görlitz, den 24. Februar 1850. 


Das Comité des Reſſourcen- Theaters. 


— —ů—ꝛ 
Am Demianiplatze No. 426. 


ft eine Etage, beſtehend aus zwei Stuben, Stubenkammer und Alkove 
l ö u 
vermiethen und Oſtern zu beziehin. 4119] g 


[154] chüler geſucht, welche von Oſtern ab Koſt und 


zu haben. 


ns 
D 


Es werden zwei S 


Logis erhalten können in der Schwarzegaſſe No. 10. 


155] Ober: Steinweg No. 551 c. ſind Lo 


is mit Zubehör zu v 
Oſtern zu beziehen. - i 5 — 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 
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